Mit oder ohne?
mst. In knapp einem Jahr werden wir wissen, ob weiterhin ein Vertreter oder eine Vertreterin der französischsprachigen Bevölkerung des Kantons Bern im Nationalrat sitzen wird.
Alle vier Jahre stellt sich diese Frage. Bezogen auf ihren Anteil an der Gesamtbevölkerung des Kantons hätten der Berner Jura und Welschbiel einen theoretischen Anspruch auf ungefähr 1,5 Nationalräte. In der Praxis ist es indes nicht so einfach. Der Kanton bildet einen einzigen Wahlkreis, die Wahl eines Kandidaten oder einer Kandidatin aus dem Berner Jura oder Welschbiel ist mithin nicht garantiert. Erschwerend kommt hinzu, dass den berntreuen Kandidaten und Kandidatinnen jeweils die Stimmen der separatistischen Minderheit im Berner Jura fehlten und somit im Ergebnis verloren waren. Die verbleibenden Stimmen im Berner Jura und Welschbiel zersplitterten sich schliesslich auf im Wesentlichen drei Parteien mit jeweils gesamtkantonalen Listen, auf denen jeweils nur eine sehr hohe Anzahl von Wählerstimmen zum Sitzgewinn reicht. Kandidatinnen und Kandidaten aus dem neuen Kantonsteil sind somit auf gesamtkantonalen Listen ohne kräftige Unterstützung deutschsprachiger Wählerinnen und Wähler völlig chancenlos.

Man kann es der Wählerschaft aus dem alten Kantonsteil nun nicht verargen, wenn sie nur mit Zurückhaltung total unbekannte Personen aus dem Berner Jura oder Welschbiel auf ihren Wahlzettel schreibt.

Aus diesem Grund hat BERNbilingue immer wieder darauf hingewiesen, wie wichtig es ist, rechtzeitig Kandidatinnen und Kandidaten aus dem Berner Jura oder Welschbiel aufzubauen, die über einen grossen Bekanntheitsgrad im alten Kantonsteil verfügen. Wir haben die Parteien jeweils auch unmittelbar nach den Wahlen an diese Verantwortung und Aufgabe erinnert.

Die Region hat in den vergangenen vier Jahren keine „Kronprinzen“ aufzubauen vermocht, und es fehlt 2007 ein Nationalrat oder eine Nationalrätin mit Bisherigenbonus, nachdem der Bisherige, Walter Schmied (SVP) aus Moutier, aufgrund der parteiinternen Amtszeitbeschränkung 2007 nicht wieder kandidieren wird. Der einzige potentielle Kandidat mit grosser kantonaler und nationaler Bekanntheit, alt Regierungsrat Mario Annoni (FDP), hat zudem das Pech, einer Partei anzugehören, auf deren Liste die geringsten Wahlchancen bestehen.
Man kann also nicht optimistisch sein, um es vorsichtig auszudrücken, und es fragt sich, was nun noch getan werden kann oder in den letzten Wochen während den Nominationen bereits getan wurde. Dabei sind völlig neue Entwicklungen in Gang gekommen, wobei wir uns hier auf die grössten Parteien konzentrieren.
Unter Druck der SP Schweiz treten erstmals separatistische Kandidaten und Kandidatinnen des Parti Socialiste Autonome (PSA) auf der kantonalen SP-Liste an. Damit kann das linke  Stimmpotential aus dem separatistischen Lager eingefangen werden, doch fragt sich, zu wessen Gunsten. Erhöhen sich damit wirklich die Wahlchancen einer antiseparatistischen oder separatistischen Kandidatur, oder werden die französischsprachigen linken Wählerinnen und Wähler damit nicht bloss praktische Lieferanten von Listenstimmen für die Partei und damit zu Gunsten bekannterer SP-Grössen sein? Die Parteileitung, die ein spezielles Engagement für die Kandidatinnen und Kandidaten französischer Zunge in Aussicht stellte, wird noch  darzulegen haben, wie sie sich dies konkret vorstellt. So wächst auch sichtlich der Druck auf die Parteileitung, analog zur SVP eine Vorkumulierung zu Gunsten des Berner Jura zuzugestehen.

Vorgesehen ist dies zur Zeit nicht. Die Partei wird wieder je eine gesamtkantonale Frauen- und Männerliste präsentieren. Die Listenarchitektur der SP sieht so aus, dass zuoberst die Jungsozialisten aufgeführt sein werden, dann die Bisherigen. Dann folgen die „Spitzenkandidaten“ der jeweiligen Regionen in alphabetischer Reihenfolge und schliesslich der Rest.

Die SP wird Ende Februar nominieren. Als mögliche Kandidierende der SP des Berner Jura werden Chantal Bornoz-Flück, La Heutte, und Christophe Gagnebin, Tramelan, genannt, die beide schon 2003 ins Rennen gestiegen waren. Der PSA dürfte Maxime Zuber nominieren, den separatistischen Gemeindepräsident von Moutier, der sich gerne als der beste Vertreter seiner Region darstellt, die er möglichst bald beim Kanton Jura wissen möchte. 
Da von acht Bisherigen der SP drei nicht mehr wieder kandidieren, haben in den kommenden Wahlen Neue durchaus Chancen. Ohne spezifische und gebündelte Unterstützung eines echten französischsprachigen Spitzenkandidaten oder einer Spitzenkandidatin werden die freien Sitze jedoch an andere, im alten Kantonsteil besser bekannte Personen gehen.
Von freisinniger Seite wurde spät, letztlich zu spät, die Idee eingebracht, die regionalen Kräfte zu bündeln und so mindestens einen Sitz aus eigener Kraft zu sichern. Die Möglichkeit, eine regionale überparteiliche Einheitsliste zu schaffen, erweist sich dabei allerdings als unrealistisch. Die Zeiten sind vorbei, in denen die Jurafrage die politische Diskussion im Berner Jura dominiert hatte. Heute stehen für die dortige Bevölkerung dieselben Sachthemen im Vordergrund wie sonstwo in der Schweiz. Eine Einheitsliste würde es den lokalen Parteien verunmöglichen, ihr politisches Profil zu bewahren. Eine interessantere Idee wäre hingegen die Schaffung regionaler Listen aller Parteien und deren Bündelung über Listenverbindungen. Dieses Konstrukt würde den politischen Wettbewerb ermöglichen, und die Stimmen würden in der Region bleiben, zumal keine der grösseren Parteien a priori chancenlos wäre.


Das Konzept dürfte nun aber gestorben sein, nachdem sich die Delegiertenversammlung der SVP fast einstimmig (!) dafür ausgesprochen hat, die Kandidatur eines Kandidaten aus dem Berner Jura auf der kantonalen Liste der SVP vorzukumulieren. Die Delegierten liessen sich bei Ihrem Entscheid von staatspolitischen Überlegungen leiten, aber wohl auch ein bisschen von der Furcht, dass die Regionalsektion sonst möglicherweise die zuvor erwähnte Idee einer gemeinsamen Liste oder Listenverbindung in der Region aufgenommen hätte.
Die SVP-Delegierten nominierten schliesslich Jean-Pierre Graber, Direktor der Handelsmittelschule La Neuveville, der ebenfalls schon bei früherer Gelegenheit für einen Sitz im Nationalrat kandidiert hatte. Im Unterschied zu früher gibt es nun auf der Männer-Liste der SVP nur einen Bernjurassier, womit wenigstens die unselige Aufsplitterung von Sympathiestimmen aus dem alten Kantonsteil auf mehrere frankophone Kandidaten vermieden werden konnte. Aufgrund der Vorkumulation und auch aufgrund des Umstandes, dass von acht Sitzen der SVP zwei frei werden, dürfte Graber der aussichtsreichste Kandidat aus dem neuen Kantonsteil sein. Doch seine Wahl ist weit davon entfernt, gesichert zu sein. Auch in der SVP wird die Parteileitung noch darzulegen haben, wie sie ihren welschen Kandidaten konkret unterstützen wird, wie sie ihn im alten Kantonsteil bekannt machen will und vor allem wie sie verhindern kann, dass die SVP-Wählerinnen und –Wähler den vorkumulierten Graber auf der Liste nicht wieder ein- oder zweimal streichen. Auf der Frauen-Liste der SVP wurde Annelise Vaucher aus Cormoret nominiert.
Auf Seiten der FDP ist schliesslich aufgrund eines traurigen Vorfalls unerwartet eine neue Ausgangslage entstanden. Die vier Sitze der FDP waren bis vor kurzem von fest im Sattel sitzenden Bisherigen besetzt, so dass eine neue Kandidatur, egal woher diese stammt, 2007 kaum Wahlchancen hatte. Mit dem unerwarteten Tod von Nationalrat Wasserfallen wurde nun plötzlich ein Sitz frei. Wer auch immer nachrutscht (an erster Stelle käme der 2003 abgewählte Bieler Marc Sutter in Frage), dessen Bisherigenbonus dürfte angesichts der kurzen verbleibenden Amtszeit in diesem Fall eher gering sein. Gleichzeitig ist noch offen, ob Nationalrat Johann Schneider-Amman für den Ständerat kandidieren wird. Sollte er dies tun und dort auch noch gewählt werden, wäre ein weiterer Platz im Nationalrat frei. Ob Mario Annoni kandidieren wird, ist ebenfalls offen. Bei der FDP bestehen somit noch viele Fragen und hypothetische Entwicklungen, die verlässliche Aussagen nicht zulassen.
Insgesamt also kann man feststellen, dass angesichts relativ vieler Vakanzen in den grossen Parteien die allgemeine Ausgangslage nicht schlecht wäre, um einer Kandidatur aus dem Berner Jura oder Welschbiel den Einzug in den Nationalrat zu ermöglichen. In technischer Hinsicht hat vor allem die SVP mit der Vorkumulierung ein erstes wichtiges Zeichen gesetzt. Alle grossen Kantonalparteien scheinen sich der staatspolitischen Bedeutung der hier erörterten Frage bewusst zu sein, werden aber den Tatbeweis mit konkreten Unterstützungen noch zu erbringen haben. Ärgerlich ist, dass es an Kandidaten und Kandidatinnen aus dem Berner Jura oder Welschbiel zu mangeln scheint, die schon vor dem Wahlkampf im alten Kantonsteil einen hohen Bekanntheitsgrad erreicht haben. 
